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Im härtesten Flüchtlings-
lager des Kontinents
Ihr einziges Ziel war die EU. Doch
ihre Flucht scheiterte. Nun sitzen
mehr als 300 Männer in einem
Internierungslager in der Ukraine.

NEWS-REPORT. Die EU-Außengrenze rückt noch heuer 450 Kil ometer ostwärts. Wie sicher ist der neue eiserne Vorhang?
AM GRENZZA UN EUROPAS

AUF INSPEKTION. Innenminister Günther
Platter lässt sich von seinem slowakischen
Amtskollegen die Schengen-Vorbereitungen

an der Grenze zur Ukraine zeigen. 
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AM GRENZZA UN EUROPAS
NEWS-REPORT. Die EU-Außengrenze rückt noch heuer 450 Kil ometer ostwärts. Wie sicher ist der neue eiserne Vorhang?

        



wischten, weitaus höher lag, ist
uns schon damals bewusst ge-
wesen.“ Was fehlte, war ge-
nügend Personal und moderne
Technik, „selbst Mobiltelefone
für meine Beamten sind bis vor
ein paar Jahren Mangelware ge-
wesen“, erinnert sich Uchnár.

So verwundert es wenig,
dass in Brüssel bis vor kurzem

die Zweifel groß waren, ob es
der Slowakei gelingen würde,
ihre 98 Kilometer lange Grenze
zur Ukraine wirklich dichtzu-
machen. Scharfe Kritik übte da-
mals auch Österreichs Innen-
minister Günther Platter, für

den klar war, „dass nur die
Garantie absoluter Sicherheit
eine Schengen-Erweiterung er-
möglicht“ (siehe Interview über-
nächste Seite).

Aber jetzt, wenige Wochen
bevor die Innenminister der
EU-Staaten am 8. November
über ihr Okay zu Schengen ent-
scheiden, sitzt Uchnár ent-
spannt in der Polizeizentrale
von Sobrance, 15 Kilometer
von der Grenze entfernt.

Big Brother für Polizisten. Faszi-
niert blickt er auf die Flach-
bildschirme, die seit kurzem an
der Wand hängen. Auf ihnen
sind gestochen scharfe Aufnah-
men zu sehen – von Feldern
und Wiesen, Büschen und Bäu-
men, viel Landschaft, mehr
nicht, dafür aber aktualisiert im
Sekundentakt.

„Beruhigend“, sagt Uchnár,
sei es, dies zu beobachten, und
klickt sich weiter durch die ver-
schiedensten Kameraeinstellun-
gen. Was er und seine Kollegen

verfolgen, ist ein Big Brother
für Polizisten, denn die Auf-
nahmen gelangen live von der
Grenze in die Zentrale.

40 Kilometer lang ist jener
Abschnitt, in dem während
der vergangenen Monate 300
Thermo-Kameras installiert
wurden. Sie sorgen für die to-
tale Überwachung – bei Tag
wie bei Nacht. So viel die vier
Operatoren auch an den Gerä-
ten zoomen, bietet sich über
Stunden hinweg doch bloß der
Blick auf Hasen und Rehe, die
ein paar Kilometer weiter mun-
ter zwischen der Slowakei und
der Ukraine umherhüpfen.

„Einen wirklichen Grenz-
zaun“, erläutert Uchnár, „gibt
es nämlich nur direkt an den
Straßenübergängen, überall an-
ders vertrauen wir auf die Tech-
nik.“ Dass diese zuverlässig ist,
beweist eine schrille Sirene, die
plötzlich Bewegung in die Über-
wachungszentrale bringt. In
Großaufnahme tauchen die
Umrisse zweier Personen,

P
lötzlich ist da dichter Ne-
bel, ein matschiger Pfad,
der vor ihm liegt, und
Regen, der nicht enden

will. Soll Europa so aussehen?
Ist er schon in der Slowakei?
Jamal Attal weiß es nicht. Als
der Afghane knapp drei Stun-
den davor aus einem klapprigen
Lada geklettert ist, konnte er im
Dunkel der Nacht kaum seine
Hand vor den Augen erkennen.

„Just run“, sagte ihm der
grobschlächtige Russe am
Steuer, der versprochen hatte,
ihn für 1.000 Dollar über die
Grenze zu bringen. Also lief der
kräftige 29-Jährige los, wie so
oft zuvor in den fünf Monaten
seiner Flucht. Weg aus der
kriegszerstörten Heimat, wo
seine Brüder und der Vater 
bei amerikanischen Bombarde-
ments umgekommen waren.
Mit Schleppern, denen er 6.000
Dollar zahlte, nach Moskau
und von dort bis in die
Ukraine.

Und nun das Ende, in Form
eines Lichtkegels, der langsam
auf ihn zukommt. Als die
Grenzsoldaten etwas auf Ukrai-
nisch rufen, wird Jamal klar,
dass alles vergeblich war und er
im Kreis gelaufen ist. 

20.000 Verzweifelte. Wie er sind
es Hunderte, die täglich dar-
an scheitern, die Ostgrenze der
Europäischen Union zu be-
zwingen. 20.000 Menschen, so
schätzen Experten, haben allein
im Vorjahr versucht, von der
Ukraine nach Ungarn, Polen
oder in die Slowakei und von
dort aus weiter in den Westen
zu gelangen. Afghanen und
Afrikaner, Inder und Iraker,
Pakistani und Bengalen – junge
Männer, aber auch Frauen und
Kinder, vereint in der Ver-
zweiflung und der Hoffnung
auf ein besseres Leben. 

Sie waten im Sommer durch
Flüsse, erklimmen im Winter
schneebedeckte Gebirgskämme
und kämpfen sich durch dichte
Wälder. „Wie viele von ihnen
beim Versuch, die EU zu errei-
chen, aus Hunger oder vor Er-
schöpfung entlang der längsten
Landgrenze des Kontinents
sterben, weiß keiner“, erklärt

die Leiterin des UN-Flücht-
lingshochkommissariats in
Kiew, Simone Wolken. 

War der Weg nach Westen
schon bislang beschwerlich, so
rückt die EU für die Flücht-
linge nun in noch weitere
Ferne. Denn die Union schot-
tet sich gen Osten ab. Noch 
vor Weihnachten sollen die
neuen EU-Mitgliedsstaaten
dem Schengen-Abkommen bei-
treten (siehe Karte). Für Öster-
reich bedeutet dies, dass danach
die Grenzkontrollen zu den
Nachbarstaaten der Vergangen-
heit angehören. Streng über-
wacht wird fortan nur noch an
deren eigenen Ostgrenzen – also
dort, wo die Union endet und
das Heer der illegalen Migran-
ten wartet. 

Einfallstor für Einwanderer. 450 Ki-
lometer sind es von Wien bis in
jene Region, die lange als eines
der Einfallstore für Einwande-
rer galt. Bregenz ist weiter weg
als die künftige Außengrenze
der EU. Hier, weit im Osten
der Slowakei und nahe an den
Karpaten, wo die Arbeitslosig-
keit hoch und die Perspektiven
gering sind, stand die Jagd nach
Illegalen bislang nicht beson-
ders weit oben auf der Prioritä-
tenliste der Politiker. 

„Es gelang uns zwar auch
früher, Jahr für Jahr Tausende
illegale Einwanderer aufzugrei-
fen“, erklärt der Leiter der ost-
slowakischen Grenzpolizei,
Miroslav Uchnár, „aber dass
die Zahl derer, die wir nicht er-
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DIE NEUE EU-OSTGRENZE. Wie sich Europa vor Illegalen abschott   et – und wo diese landen.

Der slowakische Innen-
minister Robert Kalinak 
erläutert Amtskollegen
Günther Platter das Funktio-
nieren der Hightech-Grenze. 

Major Douganjuk (links) lei-
tet das Internierungslager
im Westen der Ukraine.

Kalte Dusche für
Internierte. Der

Lageralltag in Pav-
schino ist hart.

Soldaten bleiben
Minister Platter will trotz
Schengenbeitritts der Nach-
barn den Assistenzeinsatz des
Bundesheeres an der Grenze
zur Slowakei und Ungarn für
12 Monate fortführen.

Hightech-Grenze
Milliarden Euro aus EU-Töp-
fen halfen den neuen Schen-
gen-Staaten bei der Auf-
rüstung ihrer Ostgrenzen. 

Major Uchnár und seine Kameras,
die der Grenzpolizei die Jagd auf
illegale Eindringlinge erleichtern. 
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mehr. Wie wir diesen Ansturm
bewältigen sollen, weiß ich
nicht.“

Unwissen macht sich aber
auch bei den Internierten breit.
„Wir alle hier ahnen längst, dass
es bald schwieriger wird, in die
EU zu kommen“, sagt der Af-
ghane Jamal, „aber keiner von
uns wird aufhören, es zu versu-
chen, denn es gibt längst keinen
Ort mehr, an den wir zurück-
kehren könnten.“ 

Auf Asyl in der Ukraine
hofft keiner hier, doch in das
Verfahren wollen sie alle den-
noch gelangen, „denn dann kön-
nen wir Pavschino verlassen“,
erklärt ein Pakistani, „uns frei
bewegen und erneut die Flucht
wagen“. Die Schlepper-Mafia
hat längst auf den Wandel an
der Grenze reagiert und den
Preis für „Komplettangebote“
erhöht – 4.000 Euro, so viel kos-
tet derzeit die Schleppung bis
nach Österreich.
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die durch das hohe Gras
kriechen, auf. „Korsár 309, bitte
melden“, funkt der Operator
eine der mobilen Einsatzeinhei-
ten an, die sich ständig entlang
des Grenzabschnitts bewegen,
„zwei verdächtige Personen im
Sektor 7/26, die in Richtung
Westen unterwegs sind. Sofor-
tige Anhaltung einleiten.“ 

Sackgasse Ukraine. Fast 900 Be-
amte, und damit fast dreimal 
so viele wie noch vor 
drei Jahren, befehligt
Uchnár. Die meisten
patrouillieren im ge-
birgigen Nordabschnitt
der Grenze, in welchem
keine Kameras instal-
liert werden konnten.
Zwei Beamten gelingt an
diesem Abend binnen
zehn Minuten der Zu-
griff. Die festgenomme-
nen Moldawier werden
später verdutzt zu Pro-
tokoll geben, noch nie
zuvor von Kameras an der
Grenze gehört zu haben. 

Nur wenige Stunden wird
die Einvernahme der illegalen
Eindringlinge dauern, dann er-
folgt ihre Abschiebung in die
Ukraine – in jenes Land, das
einst für Flüchtlinge bloß als
Durchgangsstation galt, nun
aber für eine ständig größer
werdende Zahl von ihnen zur
Sackgasse auf dem Weg gen
Europa wird.

Die vorläufige Endstation
aller Aufgegriffenen liegt tief in

einem Wald verborgen. Die Ba-
racken, die dort als Internie-
rungslager dienen, fungierten
einst in der Sowjetunion als
Basis für Raketen, die auf den
Klassenfeind im Westen gerich-
tet waren. 

Dieser lagert heute freund-
schaftlich sein ungelöstes
Flüchtlingsproblem aus und
überlässt der Ukraine dessen
Bewältigung. Jamal Attal, 
der Afghane, dessen Flucht an
einem nebligen Morgen im
Matsch endete, ist seit 55 Tagen

hier – im Internierungslager
Pavschino, 60 Kilometer von
Major Uchnár und seiner High-
tech entfernt.

Mit zwölf weiteren Flücht-
lingen schläft der Afghane nun
in einem winzigen Zimmer, in
dem es noch vor ein paar Wo-
chen nachts aufgrund der Hitze
kaum auszuhalten war und in
dem es ihn nun bereits zu frös-
teln beginnt, lange bevor der
Winter hier sein Gesicht gezeigt
hat. Untertags hüllt sich Jamal
wie all die anderen in einen

grauen Mantel, ein Geschenk
der Schweizer Armee, um nicht
zu frieren, und doch kriecht die
Kälte durch die nackten Füße
langsam seinen Körper hoch.
In Badeschlapfen kauert er im
Nieselregen mit Dutzenden vor
einer bröckelnden Baracke und
starrt ins Leere, von Mauern
und Zäunen umringt und von
Soldaten bewacht – das ist seit
Wochen sein Alltag.

Im Camp der Illegalen. „Das Lager
in Pavschino ist weit davon ent-
fernt, internationale Standards
zu erfüllen“, kritisiert Simone
Wolken vom UN-Flüchtlings-

kommissariat in Kiew,
weiß aber auch, dass
daran die Ukraine
selbst nur wenig Schuld
trägt. „Was fehlt, ist
eine stärkere Unter-
stützung durch die
EU“, sagt Ilja Pirchak
von der regionalen
Hilfsorganisation NE-
EKA, die in Koope-
ration mit der öster-
reichischen Caritas das
Nötigste für die Flücht-
linge ins Lager schafft.

„Medikamente, Decken, zusätz-
liche Verpflegung, das kön-
nen wir bereitstellen“, erzählt
Pirchak, „aber daran, dass der
Winter kommt, es bloß einen
Arzt für mehr als 300 Insassen
gibt und jegliche psychologische
Betreuung fehlt – daran können
auch wir nichts ändern.“

Von der Union im Stich ge-
lassen fühlen sich viele Men-
schen in der Ukraine. Treten
die Nachbarn im Westen erst
Schengen bei, brauchen sie
künftig ein Visum, um die
Grenze überhaupt überqueren
zu können. „Dass dieses mehr
kostet, als ich mit meinen 150
Euro im Monat verdiene, ist
denen in der EU wohl egal“,
murrt fast jeder. Dass aber noch
mehr Flüchtlinge auf ihrem
Weg nach Westen hier hängen
bleiben werden, stellt das ohne-
dies arme Land vor fast un-
lösbare Probleme. „Pavschino
ist für 210 Personen ausgerich-
tet“, erläutert Lagerleiter Major
Andrej Douganjuk, „nun haben
wir 330 hier und bald noch

NEWS: Sie haben die Schengen-
Vorbereitungen der Slowakei
mit eigenen Augen gesehen.
Wie ist Ihr Eindruck ein Jahr
nach Ihrer scharfen Kritik? 
GÜNTHER PLATTER: Sehr positiv. In-
nerhalb von ein paar Monaten
ist es tatsächlich gelungen, 
die Grenze zur Ukraine auf mo-
dernstem Niveau abzusichern. 
NEWS: Weshalb soll dann das
Bundesheer noch ein weiteres
Jahr an der Grenze bleiben?
PLATTER: Wir müssen auch in der
Praxis erkennen, dass die Maß-
nahmen unserer Nachbarn funk-
tionieren. Deshalb schaffen wir
einen Übergangszeitraum, um
wirklich optimale Sicherheit zu
garantieren.
NEWS: Was geschieht, wenn es
dennoch zu einem Anstieg der

Kriminalität kommen sollte?
PLATTER: Wir ziehen unsere Be-
amten ja nur von den Übergän-
gen ab, was uns im Gegenzug
ermöglicht, im grenznahen Be-
reich einen zusätzlichen Sicher-
heitsgürtel mit Schleierfahndun-
gen zu errichten. Weiters inten-
sivieren wir die Kooperation mit

den Nachbarstaaten,
verstärken also den
Informationsaustausch
und setzen mehr ge-
meinsame Streifen ein.
NEWS: Und was, wenn
das alles nichts nützt
und die Verbrechen
aufgrund der offenen
Grenzen mehr wer-
den?
PLATTER: Die Schengen-
Vereinbarung sieht vor,

dass Grenzkontrollen auch er-
neut eingerichtet werden kön-
nen, sollte es zu sicherheitspo-
lizeilichen Problemen kommen.
Doch ich bin davon überzeugt,
dass dieser Worst Case nicht
eintreten wird, da die Vorberei-
tungen in den einzelnen Staaten
optimal verlaufen sind. 

,Wollen optimale Sicherheit garantieren‘
IM TALK. Der Innenminister über offene Grenzen und mehr Kriminalität.

HIGHTECH. So will Slowakei die neue Ostgrenze dichtmachen.

Für Ukrainer wird
der Grenzübertritt
in die Slowakei zur

Nervenprobe.
Penibel kontrollie-

ren die Zöllner
jedes Auto, um ge-
schmuggelte Ziga-

retten oder Alko-
hol in Hohlräumen

zu finden. 

Per Bus in eine
andere Welt.
Ukrainer brauchen
fortan Schengen-
Visa – die mehr
kosten, als viele
von ihnen im Mo-
nat verdienen –, 
um überhaupt in
die EU gelangen 
zu können. 

Vier-Phasen-Überwachung
bis ins Hinterland. Der
slowakische Innenminister
zeigt, wie sein Land die
ganze EU vor Illegalen
schützen will. 

Platter im Interview mit Christoph Lehermayr
an Bord des slowakischen Regierungsjets. 
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